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©efellfdjaft unb mit ißr bie gange ißartei fteljt
am ©djeibemeg. ©ie fjmage lautet: SDollen toit
meiter auf eine glüdltdje Qufunft hoffen, ober

motten mir fie mit ber Sauft ei^mingen? Otjr petr-

ftef)t: hoffen ober jmingen! Od) mar in meinem

Onnern immer für bad Stabifalmittel, aber id)

fal) ben Ufjrgeiger nod) nidjt auf ber red)ten
©teile. fjeßt rfidt er auf bie große ©tunbe. ©er
heutige Sag Ijat mir babon bie ©emtßljeit ge-
geben. 2Die mudjtig legte fid) ber ©eneralftreif
auf bie ©tabt! 2Bie feig l)aben fid) bie ©egner
toerfrodjen! ©ie finb reif sur SJtaljb. Od) fetje

©djnittermorgenrot. Söir mollen in biefer benl-
mürbigen ©tunbe unferem i\lub eine anbere

Saljne auffteden. Od) habe ihn einft in Soff-
nungdlofigfeit unb Unmut Starrenflub gefdjimpft,
jeßt taufe id) iïjn StePolutiondflub."

„Serrltdj! ifjerrtidj!" rief Satjana unb fprang
ÜRogger an ben Said. ©er alte SJtann nahm

iljren Äuß mit Päterlidjem SBofjtmollen an unb
menbete fid) gu ben anbern: „©ntfdjeibet eudj:

ïjier Stebolutiondflub, bort STlarrentoerein!"

©ie beiben Muffen unb fyauftulud ftanben
fdjon entfdjloffen an tftoggerd ©eite. 3Dadjd-

mann belauerte feine ffirau, unb aid audj fie fid)
hinter tftogger ftellte, folgte er ißr tapfer, ffrieb-
rid) unb 33enebift IReidjling traten 3U Steinhart.
2111e blidten auf Sämpe, ber finnenb auf feinem

6tul)l faß. ©nblicfj erljob er fidj, fdjaute auf
Steinhart unb fpradj feierlidj gu aller ©rftaunen:
„Odj fdjlage midj bortljin, mo ein Ser3 ift."

„©cfjafdfopf!" brummte ©djudjarinom.
Stun tändelte bad 9Mbd)en bed SBinbljunbd,

bad bidfjer unbeachtet in einer ©de gefeffen

ßatte, heran: „Unb mid) begehrt niemanb? Odj

bin ein SBeib unb für bie gelben, ©ie mähten

gelben finb mir bie ©djarfen, bie ©tierföpfe!
©arf audj idj ©ie lüffen, ^3apa Stogger?" ©r

ließ fidj ihre Hippen, freitidj unmirfd), gefallen.

Sluf feiner 23ade blieb ein roter fflec! fißen, benn

fie färbte fid) ben SJtunb. ffrau Shetla fal) cd

unb tadjte.
©ie SJtinberljeit ber Starren Perließ geräufd)-

lod bad £jimmer.
„SJtan hat bie Hoffnung hingeridjtet," feufstc

©enebift auf bem Seimmeg traurig, „©ie Soff-
nungdlofigleit ift ber leßte ^lucl). Stun T)a&' idj
aud> meinen Dogger Perloren. Odj fah ed fom-
men. ©r glaubt an ben ©türm, idj an ben SJtor-

genminb."
^riebricf) fpradj, mie bor fid) Ijmträumenb:

„©iefe Heute mollen ben Srieg abfdjaffen unb

mären bie erften, bie audjogen. ©eljen ©ie fie

bod)! Srügen fie eine Uniform, fie mären eine

©olbatedfa, bie jubelt, menn ber ©eneral bad

SJtaffafer einer ©tabt erlaubt." 23enebift Steidj-

ling fpann ben ©ebanlen mehmütig meiter:

„SJtir ift, ed fei beffer, aid Sßefiegter, benn aid

©ieger ?u fterben."
^riebridj ftimmte ihm ju: „©ie ©efreujigten

finb immer bie ©ieger."
„Stehet bodj nicht Pom Sob!" rief Steinhart,

„rebet Pom 33efteljen unb ber ©meuerung! ©ie
SJtenfdjßeit ift ein alter, träge gemorbener

Srudjtbaum. SJtan muß ihm neue Reifer auf-
feßen. ©ad Steid h^ißt ©üte, aud ihm muß bie

neue ffrudjt entfteljen. ©ad mollte idj ©djucha-
rinom fagen, aber ich habe gefprotfjen mie feined-

gleidjen, idj Starr!"
„©lüd 3U, f^reunb ©tapfer!" fagte Steidjling

gerührt, „fei bu ber neue ©bftgärtner unb ber

^Pflanser ber Hoffnung!" ©ottfcgung folgt.)

CZW ^3/yc^

ipter fchlug ber Slater feine Sauft
mit hartem Slubt) aufd ©ichholâ nieber,

hier haben Saß unb Staufdj gehäuft,

hier höhnen fie unb größten Cieber.

ipîer brath bie SItutter leßted 33rot
unb gab ed ladjelnb unb ooK Ciebe,

hier trug fie betenb ihre 2tot
unb mutterftarb bed Sihicfefaïd ipiebe.

Stun fpielt bad Sicht noch auf ben platten,
uerblärt, road hart unb bunbel mar
unb fo geroeiljt oon Hießt unb Schatten,
marb aud bem îtfclje ein ÎUtar. ©rhrin ®$neiter
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Gesellschaft und mit ihr die ganze Partei steht

am Scheideweg. Die Frage tautet: Wollen wir
weiter auf eine glückliche Zukunft hoffen, oder

wollen wir sie mit der Faust erzwingen? Ihr vor-
steht: Hoffen oder zwingen! Ich war in meinem

Innern immer für das Radikalmittel/aber ich

sah den Uhrzeiger noch nicht auf der rechten

Stelle. Jetzt rückt er auf die große Stunde. Der
heutige Tag hat mir davon die Gewißheit ge-
geben. Wie wuchtig legte sich der Generalstreik

auf die Stadt! Wie feig haben sich die Gegner
verkrochen! Sie sind reif zur Mahd. Ich sehe

Schnittermorgenrot. Wir wollen in dieser denk-

würdigen Stunde unserem Klub eine andere

Fahne ausstecken. Ich habe ihn einst in Hoff-
nungslosigkeit und Unmut Narrenklub geschimpft,

jetzt taufe ich ihn Nevolutionsklub."
„Herrlich! Herrlich!" rief Tatjana und sprang

Nogger an den Hals. Der alte Mann nahm

ihren Kuß mit väterlichem Wohlwollen an und
wendete sich zu den andern: „Entscheidet euch:

hier Revolutionsklub, dort Narrenverein!"
Die beiden Russen und Faustulus standen

schon entschlossen an Roggers Seite. Wachs-
mann belauerte seine Frau, und als auch sie sich

hinter Nogger stellte, folgte er ihr tapfer. Fried-
rich und Benedikt Reichling traten zu Reinhart.
Alle blickten auf Kämpe, der sinnend auf seinem

Stuhl saß. Endlich erhob er sich, schaute auf
Reinhart und sprach feierlich zu aller Erstaunen:
„Ich schlage mich dorthin, wo ein Herz ist."

„Schafskopf!" brummte Schucharinow.
Nun tänzelte das Mädchen des Windhunds,

das bisher unbeachtet in einer Ecke gesessen

hatte, heran: „Und mich begehrt niemand? Ich
bin ein Weib und für die Helden. Die wahren

Helden sind mir die Scharfen, die Stierköpfe!
Darf auch ich Sie küssen, Papa Nogger?" Er
ließ sich ihre Lippen, freilich unwirsch, gefallen.

Aus seiner Backe blieb ein roter Fleck sitzen, denn

sie färbte sich den Mund. Frau Thekla sah es

und lachte.

Die Minderheit der Narren verließ geräusch-

los das Zimmer.
„Man hat die Hoffnung hingerichtet," seufzte

Benedikt auf dem Heimweg traurig. „Die Hoff-
nungslosigkeit ist der letzte Fluch. Nun hab' ich

auch meinen Nogger verloren. Ich sah es kom-

men. Er glaubt an den Sturm, ich an den Mor-
genwind."

Friedrich sprach, wie vor sich hinträumend:
„Diese Leute wollen den Krieg abschaffen und

wären die ersten, die auszögen. Sehen Sie sie

doch! Trügen sie eine Uniform, sie wären eine

Soldateska, die jubelt, wenn der General das

Massaker einer Stadt erlaubt." Benedikt Reich-

ling spann den Gedanken wehmütig weiter:

„Mir ist, es sei besser, als Besiegter, denn als

Sieger zu sterben."

Friedrich stimmte ihm zu: „Die Gekreuzigten

sind immer die Sieger."
„Redet doch nicht vom Tod!" rief Neinhart,

„redet vom Bestehen und der Erneuerung! Die
Menschheit ist ein alter, träge gewordener

Fruchtbaum. Man muß ihm neue Reiser auf-
setzen. Das Reis heißt Güte, aus ihm muß die

neue Frucht entstehen. Das wollte ich Schucha-

rinow sagen, aber ich habe gesprochen wie seines-

gleichen, ich Narr!"
„Glück zu, Freund Stapfer!" sagte Neichling

gerührt, „sei du der neue Obstgärtner und der

Pflanzer der Hoffnung!" (Fortsetzung folgt.)

Hier schlug der Vater seine Faust
mit hartem Fluch aufs Eichholz nieder,

hier haben Haß und Rausch gehaust,

hier höhnten sie und gröhlten Lieder.

Hier brach die Mutter letztes Brot
und gab es lächelnd und voll Liebe,

hier trug sie betend ihre Not
und mutterstarb des Hchicksals Hiebe.

Nun spielt das Licht noch auf den Platten,
verklärt, was hart und dunkel war
und so geweiht von Licht und Ächatten,
ward aus dem Tische ein Altar. Erwin Schneiter
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